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PolarisierendeWahlen imNachbarland
Appenzellerland Obschon nicht der eigene Präsident gewählt wird, lassen dieWahlen in Frankreich die

Appenzellerinnen undAppenzeller nicht kalt. Viele sind besorgt umdie Entwicklung der EuropäischenUnion.

JonasManser
jonas.manser@appenzellerzeitung.ch

Man spricht vom turbulentesten
Wahlkampf in der Geschichte
Frankreichs (Ausgabe vom
20. April). Seit letztem Herbst
werden bisherige Kronfavoriten
regelrecht aus den Reihen der
Parteiengeworfen.DasLandge-
plagt von rekordhoherArbeitslo-
sigkeit und Problemen in den
Banlieues, welche die Politiker
anscheinend nicht in der Lage
waren zu lösen. Das ganze Land
schreit nach einer Erneuerung,
doch welche Kandidatin oder
welcher Kandidat wird den For-
derungen gerecht werden kön-
nen?DieKandidatenverlierenan
Glaubwürdigkeit, die Wähler
sind sich nicht mehr sicher, wen
sie an diesem Wochenende im
erstenWahlgangwählen sollten.
Alle Kandidaten argumentieren
in Extremen und sind in private
oder berufliche Skandale verwi-
ckelt.

Dass in Frankreich die Präsi-
dentschaftswahl für Aufregung
sorgt, ist selbstverständlich.Aber
auch Appenzellerinnen und Ap-
penzeller sind beunruhigt, wenn
sie Nachrichten aus dem Nach-
barlandmitbekommen.Wir frag-
tendeshalb stellvertretendeinige
AppenzellerinnenundAppenzel-
ler, wie sie die Präsidentschafts-
wahlen in Frankreich einschät-
zen. Dabei wird klar, man ist
besorgtumdieZukunftderEuro-
päischenUnion, sollteMarineLe
Pen schliesslichgewähltwerden.
AuchdieanderenKandidatinnen
undKandidaten schneiden inder
Bewertung nicht besser ab. Kan-
didatenwieFrançoisFillon fallen
durch fragwürdige Aktionen in
Ungunst oder sind wie Jean-Luc
Mélenchon und Marine Le Pen
schlichtweg «viel zu extrem»
ausgerichtet.

Damit das Schlimmste nicht
eintrifft, hoffen sie, dassweniger
extreme Kandidaten sich durch-
setzenwerden.DennseienesBe-
kannte, die eigene Mutterspra-
che, der Beruf oder einfach nur
das geliebte Feriendomizil: Das
Schicksal von Frankreich liegt
auch den Appenzellerinnen und
Appenzellern amHerzen.

Umfrage

«AlsEuropäer solltemansichSorgenmachen.»

Brigitte Schmid
Akkordeonlehrerin

Ich bin imWaadtland, eine
Stunde von der französischen
Grenze, aufgewachsen.Mich
verbindet nicht nur die Sprache,
sondern auchmein Instrument
derWahl, das Akkordeon,mit
Frankreich.Wenn ichmir die
Kandidaten anschaue, so bin ich
umdie Zukunft der EU besorgt.
In der Schweiz würden vor
allemPendler nahe derGrenze
negativ betroffen sein.

WernerMeier
Gemeindepräsident Lutzenberg

Ich besuche oft Bekannte von
früher aus derHochschule oder
vonmeiner Arbeit in Frank-
reich. Ich verfolge dieGescheh-
nisse imLand.Was in Frank-
reich abläuft kannman nur noch
als «reines Cabaret» bezeich-
nen. Ungeachtet der Ergebnisse
bin ich nicht beunruhigt, aber
die einseitige Richtung, die die
Politiker einschlagen ist ein
wenig bedenklich.

AnnegretWigger
Kantonsrätin Heiden

DasGeschehen in Frankreich
beschäftigtmich persönlichwie
auch beruflich sehr. Diemo-
mentane Situation ist jedoch
schwierig einzuschätzen. Die
hoheArbeitslosigkeit und ein
ökonomisch geschwächtes Land
treibt dieWähler in die Arme
des FrontNational. Ich hoffe,
dass das Stimmvolk schliesslich
nicht ein Risiko eingeht und den
FrontNational wählt.

JürgWernli
Alt Regierungsrat Herisau

Eine besondere Affinität zu
Frankreich habe ich nicht.
Trotzdem ist es allgemein
wichtig, sich über politische Ver-
hältnisse zu informieren. Nie-
mand scheint sowirklichmit
den diesjährigenKandidaten
zufrieden zu sein. Es findet eine
Polarisierung statt, nicht nur in
denMedien, sondern auch in
der Politik, welche dies für ihre
eigenen Zwecke ausnützt.

YvesNoël Balmer
Präsident SP AR

Frankreich istmehr als nur ein
Feriendomizil fürmich. Ich bin
beruflichwie auch privatmehr-
mals pro Jahr imNachbarland
unterwegs. DieGeschehnisse
verfolge ich sehr genau undwar
sogar an einerWahlveranstal-
tung von Jean-LucMélenchon.
Ich finde jedoch, dass es keine
glaubwürdigenKandidaten
mehr gibt. Als Europäer sollte
man sich schon Sorgenmachen.

Die guten Umfrageergebnisse vor denWahlen vonMarine Le Pen können täuschen: Rund 50 Prozent der Franzosen sehen sie als Gefahr für die Demokratie. Bild: Keystone

Knappes Ja derFDPARzumEnergiegesetz
Parolenfassung DieDelegiertenversammlung der Ausserrhoder Freisinnigen spricht sich für die Energiestrategie 2050 aus.

Allerdings ist die Vorlage umstritten.MarcelWalker gehört künftig der Parteileitung an.

Das revidierte Energiegesetz
spaltet die FDP Appenzell
Ausserrhoden – wie schon zuvor
die Mutterpartei. Die Vorlage
kommt am 21. Mai zur Abstim-
mung. Nach einigen Diskussio-
nen fasste die ordentliche De-
legiertenversammlung am Don-
nerstagabend im Hotel Krone in
Gais die Ja-Parole. Allerdings fiel
das Resultat mit 27 Ja- und 23
Neinstimmen bei zwei Enthal-
tungen äusserst knapp aus.
Eine Mehrheit folgte damit den
Argumenten von Kurt Frei. Der
Co-Präsident des Komitees
«Schweizer Wirtschaft für die
Energiestrategie 2050» hob die
Vorteile hervor. Um die ange-
strebte Energiewende zu schaf-
fen brauche es Fördermassnah-
men, sagte Frei. Die erneuerba-

renEnergienmüsstenausgebaut
werden. «Dadurch bleibt die
Wertschöpfung im Inland», be-
tonteFrei.GegendasEnergiege-
setz referierte Dino Duelli vom
Komitee «Pro Landschaft AR/
AI».DieVorlagesei einordnungs-
politischer Sündenfall, mit der
Planwirtschaft eingeführtwerde,
warnte Duelli. Er kritisierte ins-
besondere die marktverzerren-
den Subventionen und die Büro-
kratie.Abgesehendavonwürden
die demokratischen Mitbestim-
mungsrechtebeimBauvonEner-
gieanlagen ausgehebelt, sagte
Duelli.

Bei den anwesenden FDP-
Delegierten waren die Meinun-
gen geteilt. Früher oder später
müsse der Atomstrom ersetzt
werden, sagte einDelegierter. Es

brauche daher Mut, neue Wege
zu gehen. Eine andere Position
vertrat derAusserrhoderStände-
ratAndreaCaroni. SeinerAnsicht
nach enthalte der vorliegende
Gesetzesentwurf zu viele Regu-
lierungenundSubventionen.Ca-
roni bezweifelt, dass die kosten-
deckende Einspeisevergütung
wie versprochen 2022 abge-
schafftwird.

Kessler soll
Fraktionspräsidentwerden

NachderParolenfassungstanden
die ordentlichenTraktanden auf
dem Programm. Auf die De-
legiertenversammlunghinhatten
Sonja Müller und Vizepräsident
MarkusBrönnimann ihrenRück-
tritt aus der Parteileitung einge-
reicht. Zudem verabschiedete

ParteipräsidentinMonikaBoden-
mann-Odermatt dieFDP-Regie-
rungsrätinMarianneKoller-Bohl,
dieEndeMai ihrAmtabgibt.Neu
indieParteileitunggewähltwur-
de Marcel Walker aus Stein. Ein
Sitz wird nichtmehr besetzt.

Innerhalb der Partei gibt es
noch weitere personelle Rocha-
den. So hat Geschäftsführerin
Monika Gessler aus beruflichen
Gründen per Ende Juni gekün-
digt. EinWechsel ist auch an der
SpitzederFDP-Kantonsratsfrak-
tion geplant. Patrick Kessler aus
Teufen soll als Fraktionspräsi-
dent die Herisauer Kantonsrätin
Annette Joos-Baumberger ablö-
sen.

Jesko Calderara
jesko.calderara@appenzellerzeitung.chMarcel Walker arbeitet neu in der FDP-Parteileitungmit. Bild: CAL


